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JrEIN BISSCHEN JREUDE
Von C. F. Meyer

Wie heilt sich ein verlassen Herz,

Der dunkeln Schwermut Beute?

Mit Bechers Rundgeläute?

Mit bitterni Spott? Mit frevlem Scherz?

Nein, mit ein bißchen Freude!

Wie flicht sich ein zerrißner Kranz,

Den jach der Sturm zerstreute?

Wie knüpft sich der erneute?

Mit welchem Endchen bunten Bands?

Mit nur ein bißchen Freude!

Wie sühnt sich die verjährte Schuld,

Die bitterlich bereute?

Mit einem strengen Heute?

Mit Büßerhast und Ungeduld?

Nein. Mit ein bißchen Freude!

2>ie ^(ûuêbïôuc^c ttt ber ©d)toet$

Die itlaudbiäudje finb in 3af)(ieidjen Ditfdjaf-
ten bei ©djtoeis nod) eifjalten geblieben; obfdjon

if)tem nädjtfidjen Baubeiläim nicht mef)i bei

tämpfeiifdfe ©etft bon fiühei anhaftet. 6te finb
aber Öinnbilb einftigen ffiolfdglaubend geblieben

unb befit3en tultifidje SSebeutung.

3n bei Dftfdjmeis fommt am 6. ©ejembei, bem

Stifolaudtag, bei „©amidjlaud" 311 feinen J\in~

bem. SIbei obfdjon bem 23iaud) fosufagen übei-
atl bie gleidje 53ebeutung 3utommt, tritt ei nidjt
an aßen Oiten am gleichen Jage in ©ifdjeinung.
60 buid)3ief)en bie befannten Slppenselleidjläufe
mit ihiem lein hfibnifdfen Chaiat'tei am ©il-
beftei mit ihren oiiginetl-phantnftifchen #üten
aud Äaubfägeaibeit bie ©öifei bed #inteilanbed.
SSei biefem iMt teilten in tiadjtenaitigem Sfturn-

menfd)an3 beibe ©efdjlechtei mit, toad bie Bau-

berïraft bed Suited erhöht. Sie Slppensellei-

rijläufe poftieien fid) am ©ilbefteimoigen boi

Käufern auf, läuten in ihhtljmifdjem SReljiflang
mit i()ien ©fetten unb ïieidjeln unb eihalten ba-

füi ©aben. SRandjmal „juefen" fie 3um ©anf
ifiefüi nod) einmal auf, tead 3toeifeIIod aid 9tacfj-

ahmung bed früheren JMttan3ed angefehen teei-
bc-n fann.

Sie jMtbiunnei-CIjläufe in ihren toeifjen $0-
fen unb toemben, ben mächtigen fdjön öergier-

ten Jcopfbebetf'ungen mit if)iem geljeimnidboll
leudjtenben itei3enlidjt im 3nnem unb ben mäd)-

tigen ïieidjeln auf bei 93ruft teilten befonbeid

oiiginetl. 6ie fühlen mit bem ©feldtieibei ben

„©fei" in bei Sftitte buid) bad ©oif. ©ad itei-
gentidjt in bei 9tiefen-3nful ift aid cf)iiftlidjei
Ilultuieinfiufà 311 beuten.

©er aßitei-ivlaud 3eigt fd)on mefji djiifttidie
ïenbens, bie alleibingd mit einem ^eibnifdjen

SBefendjug toeimengt toiib. ©enn an bei Seite
bed fcfientenben 93ifcf)0fS fdjicitct aid ftiafenbei
93egteitei unb ©feldfüljiei bei aud bem geimani-
fdfen Dtoiben betannte 5tned>t 3cupied)t. ©ei
toilbe ©ötterfdjimmel ïBuotand eifdjeint aid ge-

bulbiged ©feldjen.

©ei Dbeilänbei-HIaud eifdjeint am SReujalji

im Büidfei ©beitanb. Sjiei ift ed fein 6d)ul-
junge, fonbein ein eitoadjfenei DJtann, bei einen

hohen, oft eiteucfjteten üopfpug unb an ftaifen
Sänbein einen giofjen Steif mit ben auf fid) ab-

geftimmten ©loden tiägt. <£1 3iet)t boi bie #äu-
fei, toünfdjt biel ©lüd, erhält feinen 33atien

unb madjt 311m ©anf ebenfalld einen „tfud".
60 31'eht ei bon ©oif 311 ©oif bid Iftüti, ©lünin-
gen unb ijintoil. ©elten nui toirb bei -<?(aud Pom

„©uni" begleitet, eir.ei toeiffen ©eftalt mit einem

©feldfopf, bei nad) bem ©eläute bed illau fed

tari3t, bann bad ÜDtaul aufreißt unb ben Sagen
einfdjnappt.

3m ifanton 6d)tot)3 toirb mandjem JÜnb am

,,0âmid)(aud"-ïag jebe gute 2at in einen iootg-

ftab eingeteibt, ind fogenannte „©htauffebet".
31n ben Soiabenben Peifünben Irjoinftoge bad

balbige ©ifdjeinen bed iclaud, bei bann in 93e-

gleitung bed fd)to«3 beimummten „IRoIIi" obei
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'»Vie keiìt silk eiil vvàsse» l-le.rü,

Der dunkeln Làveriuut Leute?

Nit Lookers RuiidKelkute?

Nit kitteriu Lpott? Nit krevleiu Lokerü?

klein, mit ein kikeken Lreuâe!

Mie kliekt siek ein Mrritkier Kruuil,

Leu juok >Ier Lturm verstreute?

>Vie kullpkt siek à' erneute?

Nit u'uloliein Lulieksn Knuten Runds?

Nit nur ein kikeksn Lreude!

rVie sükut siek die verAkrtv Lelluld,

Lie kitterliek kerouto?

Nit einvin. strengen klonte?

Nit Lüllorkast und Ungeduld?

klein, Nit ein kikeken Lreudo!

Die Klausbräuche in der Schweiz

Die Klausbräuche sind in zahlreichen Orlschaf-
ten der Schweiz noch erhalten geblieben) obschon

ihrem nächtlichen Zauberlärm nicht mehr der

kämpferische Geist von früher anhaftet. Sie sind

aber Sinnbild einstigen Volksglaubens geblieben

und besitzen kultische Bedeutung.

In der Ostschweiz kommt am 6. Dezember, dem

Nikolaustag, der „Samichlaus" zu seinen Kin-
dern. Aber obschon dem Brauch sozusagen über-

all die gleiche Bedeutung zukommt, tritt er nicht

an allen Orten am gleichen Tage in Erscheinung.

So durchziehen die bekannten Appenzellerchläuse

mit ihrem rein heidnischen Charakter am Sil-
bester mit ihren originell-phantastischen Hüten

aus Laubsägearbeit die Dörfer des Hinterlandes.
Bei diesem Kult wirken in trachtenartigem Mum-
menschanz beide Geschlechter mit, was die Zau-
berkraft des Kultes erhöht. Die Appenzeller-
chläuse postieren sich am Silvestermorgen vor

Häusern auf, läuten in rhythmischem Mehrklang
mit ihren Schellen und Trcicheln und erhalten da-

für Gaben. Manchmal „jucken" sie zum Dank

hiefür noch einmal auf, was zweifellos als Nach-

ahmung des früheren Kulttanzes angesehen wer-
den kann.

Die Kaltbrunner-Chläuse in ihren weißen Ho-
sen und Hemden, den mächtigen schön verzier-
ten Kopfbedeckungen mit ihrem geheimnisvoll
leuchtenden Kerzenlicht im Innern und den mäch-

tigen Treicheln auf der Brust wirken besonders

originell. Sie führen mit dem Eselstreiber den

„Esel" in der Mitte durch das Dorf. Das Ker-

zenlicht in der Niesen-Inful ist als christlicher

Kultureinfluß zu deuten.

Der Wiler-Klaus zeigt schon mehr christliche

Tendenz, die allerdings mit einem heidnischen

Wesenszug vermengt wird. Denn an der Seite

des schenkenden Bischofs schreitet als strafender

Begleiter und Eselsführer der aus dem germani-
schen Norden bekannte Knecht Ruprecht. Der
wilde Götterschimmel Wuotans erscheint als ge-

duldiges Eselchen.

Der Oberländer-Klaus erscheint am Neujahr
im Zürcher Oberland. Hier ist es kein Schul-

junge, sondern ein erwachsener Mann, der einen

hohen, oft erleuchteten Kopfputz und an starken

Bändern einen großen Reif mit den auf sich ab-

gestimmten Glocken trägt. Er zieht vor die Hüu-
ser, wünscht viel Glück, erhält seinen Batzen

und macht zum Dank ebenfalls einen „Juck".
So zieht er von Dorf zu Dorf bis Nüti, Grünin-
gen und Hinwil. Selten nur wird der Klaus vom

„Gurr!" begleitet, einer weißen Gestalt mit einem

Eselskopf, der nach dem Geläute des Klauses

tanzt, dann das Maul aufreißt und den Batzen

einschnappt.

Im Kanton Schwhz wird manchem Kind am

„Sam>chlaus"-Tag jede gute Tat in einen Holz-
stab eingekerbt, ins sogenannte „Chlaussebei".
An den Vorabenden verkünden Hornstöße das

baldige Erscheinen des Klaus, der dann in Be-
glcitung des schwarz vermummten „Rölli" oder
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„Sdjmußti" jäß ind Simmer tritt, um ©ebete

angußoren unb bann ben ©abenfad 3U teeren.

Sie Sdjtoßger ittäufe erfdfetnen am Idaugtag,
tragen ben Mannten toeißen 23art, ben goibenen

23ifdjofgftab unb bie ßoße, innen erteudjtete SRitra
ober „Offäte" auf bem itopfe. SRandjmai beftn-
ben fid) in ißrer 23egteitung toeißgedeibete ©nget
mit goibenen y-tügetn unb fronen, aifo ein

23raucf) mit gang rf)rtftXidjcm ©infdjfag.
On Uri tourben am iTiaugmarft bie ©oben für

ben ÜRifotaugtag eingetauft, unb am ©orabenb

biefeS öotfgfeftes 30g bie ffugenb mit großem

©etöfe, mit Sreicßetn, Scßetten, Staffeln unb

Sdjießen bunß bie Straßen, toegßatb fdjon 1788

fianbammann unb SRat bie „tßorredjte toenigft
fittenfinbiidje SJtumrriereß" unb biefeg „fredjfte,
auggetaffenfte Stücf einer gang jügettofen SRei-

ftertofigfeit" 31t berbieten berfudjte. $eute iff bon
biefem „abfdjitutidjen ©etärm unb ©eraffet"
nidjt met)r biet 311 f)ören, bei' SRitotaug erfcßeint
feieriiicf) im bifdjöfticßen Ornat atg gütiger ober

mabnenber ©eift. Sein itjn begteitenber

„Sdjmußti" bagegen toitt mit feinem foltern
aucf) je tjt no et) ben itinbern 2Ingft einflößen. SRit
©ioefen unb ißeitfcßen unb reigenartigen Stuf-
gügen fudjt man in ber Onnerfdjtoeig am SRifo-

taugtage tfrudjtbarfeit bon ber ©ottßeit ber fyet-
ber 3U erfteßen. On Samen toirb ber gabenfpen-
benbe 23ifcf>of toadjgetäutet, toäßrenb man in

Sdjtoßg mit großem fiärm unb fßeitfeßenfnatt bie

Unßotbe berfcßeudjen tollt; atfo ein ßeibnifdjer
neben einem djriftlicßen i?utt.

öm Senfentanb im itanton gribourg erfeßien

St. (RifotauS, beffen SBoßnung fieß im fRifctaug-
ütRünfter in ^ribourg befinben fottte, am 6. Sejem-
ber in bottem bifeßöftießem Ornat in ^Begleitung

feiner „33erbußten" unb eineg ©fetdjenS, unb

ftattete „nadj Stufgebot ber ©ttern" ben üinbern
baßeim feinen 23efud) ab, um ißnen tdeiber,
Sdjuße, Obft unb Äebfudjen 311 feßenfen, toobei

aucf) bie unbermeibtidje 5Rute nießt feßten burfte.
So befteßt im $taug-33rauiß ein uratteg, fe-

benSfräftiges ttuttur- unb ©rbgut toeiter, 3ur
großen ffreube ber itinber unb ber Sdjutjugenb.

/. B.

$Icm§tag tut ©d)ûffï)ûufer=2>orf

©nbtidj atg es 93etgeit (nutete, belebte fidj baS

nädjttidje Sorf. Slug ben Käufern traten deine,
bermummte ©eftatten unb berfammetten fieß bor
bem ©emeinbeßaug 3U einem langen Quge. 3Bic

eine fdjtoar3e SRiefenfcßtange toätgte eg fieß burdßg

Scßneegeftöber. ©tod'en bimmelten, ^ette Itna-
benftimmen riefen tangge3ûgen „Sam-mer-
rijtaug! Sam-mer-djtaug!"

Unb bann tourbe an unferer £jaugtüre ßefttg
ber stopfer gefeßtagen. „Sie tommen, fie torn-
men!" SRit biefem ffreubenfeßrei ftürgten toir
Äihber in ben Äaben ßinunter. ©in Sdjtoati
pßantaftifcß berßüttter Xterte erfeßien im fftur.
©roßmutter, bie nun ebenfattg ißre Stube ber-
ließ, tommanbierte: „Sdjuße pußen! Scßnee ab-
feßtagen! Sonft gibt'S nießts!"

2ßir ftanben bann ßinterm fiabentifdj gtoifdjen
SRutter unb fjjrieba. Sie ©roßmutter faß auf
einem $uder fad. Sag Sdjauifpiet tonnte begin-
nen. Omtner meßr unßeimticße 93ul3en brängten
fieß in ben engen (Raum, ffurcßterregenbe ©efet-

ien toaren eg, mit fraigenßaft maStierten ober

rußberfeßmierten ©efießtern, aber alte ßatten fieß

nette, voeiße jdaugbärte aus Söatte ober ttuber
angeftebt. Sie fucßtelten fid) gegenfeitig mit tan-
gen Bütgen bor ber SRafe ßerum, läuteten mit ituß-
gtod'en unb fißtoangen broßenb ißre teeren Säd'e.

Od) ßielt mid) bid)t ßinter ber SRutter, bie tä-
eßetnb ißren Suitenberg ßütete. „SBer ©oben

ßeifdjt", bertünbete fie bem ©efinbet, „muß bor-
erft ein Sprücßtein aufjagen. So forbert eg ber

alte SSraudj, ißr Herren ittäufe! SBer beginnt?"
gtoei deine 23unfdjen traten ßerbor unb be-

gannen fetbanber;

,,3«fusi tu eurem Jpauß. —

©öiitmer nu en @ammer^l«uS!"

„Sag ift reid)tiid) turg!" tritifierte bie ftrenge

©roßmutter. ©igenttid) träfe eg ba jebem nur
eine ßatbe Suite..." •— „2t iß nein", teufte bie

SRutter ein, „toir tootten bodj ßeute ©nabe Tuat-

ten taffen " Unb fie fdjob ben 23egtücften gtoei

botte Sädtein gu.
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„Schmutzli" jäh ins Zimmer tritt/ um Gebete

anzuhören und dann den Gabensack zu leeren.

Die Schwhzer Klause erscheinen am Klaustag,
tragen den bekannten Weißen Bart, den goldenen

Bischofsstab und die hohe, innen erleuchtete Mitra
oder „Iffäle" auf dem Kopfe. Manchmal befm-
den sich in ihrer Begleitung weißgekleidete Engel
mit goldenen Flügeln und Kronen, also ein

Brauch mit ganz christlichem Einschlag.

In Uri wurden am Klausmarkt die Gaben für
den Nikolaustag eingekauft, und am Vorabend
dieses Volksfestes zog die Jugend mit großem
Getöse, mit Treicheln, Schellen, Nasseln und

Schießen durch die Straßen, weshalb schon l788
Landammann und Nat die „thorrechte wenigst
sittenfindliche Mummerey" und dieses „frechste,

ausgelassenste Stück einer ganz zügellosen Mei-
sterlosigkeit" zu verbieten versuchte. Heute ist von
diesem „abscheulichen Gelärm und Gerassel"
nicht mehr viel zu hören, der Nikolaus erscheint

feierlich im bischöflichen Ornat als gütiger oder

mahnender Geist. Sein ihn begleitender

„Schmutzli" dagegen will mit seinem Poltern
auch jetzt noch den Kindern Angst einflößen. Mit
Glocken und Peitschen und reigenartigen Aus-
zügen sucht man in der Innerschweiz am Niko-
laustage Fruchtbarkeit von der Gottheit der Fel-
der zu erflehen. In Samen wird der gabenspen-
dende Bischof wachgeläutet, während man in

Schwyz mit großem Lärm und Peitschenknall die

Unholde verscheuchen will) also ein heidnischer
neben einem christlichen Kult.

Im Sensenland im Kanton Fribourg erschien

St. Nikolaus, dessen Wohnung sich im Nikolaus-
Münster in Fribourg befinden sollte, am 6. Dezem-
ber in vollem bischöflichem Ornat in Begleitung
seiner „Verbuchten" und eines Eselchens, und

stattete „nach Aufgebot der Eltern" den Kindern
daheim seinen Besuch ab, um ihnen Kleider,
Schuhe, Obst und Lebkuchen zu schenken, wobei

auch die unvermeidliche Nute nicht fehlen durfte.
So besteht im Klaus-Brauch ein uraltes, le-

benskräftiges Kultur- und Erbgut weiter, zur
großen Freude der Kinder und der Schuljugend.

/. S.

Klaustag im Schaffhauser-Dorf

Endlich als es Vetzeit läutete, belebte sich das

nächtliche Dorf. Aus den Häusern traten kleine,

vermummte Gestalten und versammelten sich vor
dem Gemeindehaus zu einem langen Zuge. Wie
eine schwarze Niesenschlange wälzte es sich durchs

Schneegestöber. Glocken bimmelten. Helle Kna-
benstimmen riefen langgezogen „Sam-mer-
chlaus! Gam-mer-chlaus!"

Und dann wurde an unserer Haustüre heftig
der Klopfer geschlagen. „Sie kommen, sie kom-

men!" Mit diesem Freudenschrei stürzten wir
Kinder in den Laden hinunter. Ein Schwall
phantastisch verhüllter Kerle erschien im Flur.
Großmutter, die nun ebenfalls ihre Stube ver-
ließ, kommandierte: „Schuhe putzen! Schnee ab-
schlagen! Sonst gibt's nichts!"

Wir standen dann hinterm Ladentisch zwischen

Mutter und Frieda. Die Großmutter saß auf
einem Zuckersack. Das Schauspiel konnte begin-
neu. Immer mehr unheimliche Vutzen drängten
sich in den engen Naum. Furchterregende Gesel-

len waren es, mit fratzenhaft maskierten oder

rußverschmierten Gesichtern, aber alle hatten sich

nette, weiße Klausbärte aus Watte oder Kuder

angeklebt. Sie fuchtelten sich gegenseitig mit tan-
gen Fitzen vor der Nase herum, läuteten mit Kuh-
glocken und schwangen drohend ihre leeren Säcke.

Ich hielt mich dicht hinter der Mutter, die lä-
chelnd ihren Tütenberg hütete. „Wer Gaben

heischt", verkündete sie dem Gesindel, „muß vor-
erst ein Sprüchlein aufsagen. So fordert es der

alte Brauch, ihr Herren Kläuse! Wer beginrst?"

Zwei kleine Burschen traten hervor und be-

gannen selbander:

„Jesus wohitt in eurem HauS. —

Göiumer au en Sammerchlaus!"

„Das ist reichlich kurz!" kritisierte die strenge

Großmutter. Eigentlich träfe es da jedem nur
eine halbe Tüte..." — „Ach nein", lenkte die

Mutter ein, „wir wollen doch heute Gnade ival-
ten lassen!" Und sie schob den Beglückten zwei

volle Säcklein Zu.
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